




a“ο

J MVey Gelegenheit S

Wges ſeeligen Mudenckens

Des SBochgebohrnen

J

S

vo AII
1 aÊñ

—ge—Sp
Q

4

5d

une ern o
S 4

W
Grafen und Gerrn von Plauen,

Furſtl. Heßiſchenbeſtalltgeweſenen Obriſtens,

Sines muthigen Wtreiters Vhriſti,
Der vor einigen Wochen, nach der Arbeit, zur Ruhe eingegangen,

uberlegte

Die Kurtrefflichkeit des offntlichen
4

Zeugnuſſes JEſu Vhriſti vor die
ſer argen Weelt,

und theilte ſeine Gedancken zum Nachdencken mit

Graf Sudewig von dinzendorff.
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fragſt: Wie gut wird ſichs doch
nachder Arbeitruhn?

Du, rechtes Wittwen Hertz,
Dufragſt: Wie wohl wirds thun?

Jch ſage vor dem HErrn: So wohl,
Q

daß alle Wehen
Der kurtzen Leidens-Zeit nun ewiglich

vergehen.

DO TDage dieſer Zeit, da unſer Auge thrant!

O Stunden, da der Geiſt ſich nur nach Freyheit ſehnt,
Minuten, die den Sinn in tiefe Schwermuth ſturtzen,

Jhr Augenblicke, die uns alle Freude kurtzen!

Warum iſt unſer Aug auff Euer Nu gewandt,
Davon der meiſte Theil bereits dahin gerannt?

Wie, blickt es nicht vielmehr ins Jnnerſte der Seelen,
Wo mit der Ewigkeit die Blicke ſich vermahlen?

Es iſt wohl eines Theils des tragen Fleiſches Schuld:
Das beuget ſeinen Halß nicht unter die Gedult,

Die nach der Liebe Rath ſo ſeelig iſt, ſo ſuſſe,
Und machet, daß das Kind die Hand des Vaters kuſſe.

Wie aber unſer Freund des Fleiſches Blodigkeit
Genugſam eingeſehn, gefuhlt zu ſeiner Zeit;

So dringt Jhn alles dies zu hertzlichem Erbarmen:
Die Schwachheit traget Er auff ſeinen ſtarcken Armen.

Wie ſeelig muß nicht offt die tieffte Trauer ſeyn!
Ss gehe nur das Hertzrecht in den Zweck hinein;

Sonſt muß ein leichter Menſch uns mit dem Wandel ſagen:
Warum der groſſe GOL ſo tief, ſo wund geſchlagen?

Wenn
»inm Schluß Dero letzten Briefes vom 10. Novembr. 1723.



Wenn ſo ein laues Hertz durch lange Heucheley,

Die Menſchen glauben macht, als ob es redlich ſeh,
Und dann dir Cronr erſt vomi Haunpte abgefallen,

Sdo zeigt, ſo bloſſet ſich der Larve Schmach vor allen.

SGitr, die Jhrredlichs Hertz zu JEſu, Jedermann,
So vor, als nach der Eh im HErren kund gethan!

Erlaube, daß ich Jhr die Trauer nicht verdencke:

Doch aber einen Troſt aus JEſu Wunden ſchencke.

Der iſts: Jhr Brautigam rufft ſeinen Knecht dahin,
Undſattigt den nach Jhm hier ausgeſpannten Sinn;

Jhr nimmt Er das hinweg, was Jhre Augen lichen—
Datmit Sie Sich nur bloß an Seiner Schonhrit ben.

Darfff aber, oder ſoll vielinehr mein ſchwacher Kiel
Jn diefrr kurtzen Schrifft und enger Reime Ziel22

Das Angedencken noch von Jhrem Herrn beruhren,
Und weſſenthalben mag ich ihn ſo ſpate fhren?

Gevwiß, ich darff, ich ſoll: Er war des HErren Knecht,
Von deren Ende ſchreibt und rühmet man mit Recht:

Und weil man hier davonnicht allzüviel vernommen,
So bin ich wohlgemeint auff dieſes Denckmahl kommen.

Der Drey und Zwantzigſte, ein Nann, zu ſeiner Zeit,

Nicht ohne Ehr Begier, nicht vhne Tapferkeit,
Nachdem Er ſchon bereits den Regiments-Stab füh

U

ret,Tritt unter daß Panirr, wo CHriſtus tvmmandirrt.——4

ght Edie dieſer Zeit! vir ihr Jnſenſt hetannt.
Eugt fehtt ez Jhm an Mu h, Geſchicklichteit Verſtand?
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Was zwang Jhn, euer Feld ineiner Zeit zu räumen,
Wo Jhm das Krieges· Glück begonnt empor zu krimen

War unſer lieber Reuß nicht ſo behertzt als Jhr,
Und ſchendt Er einem was? Wer warff Jhm etwas fur,
Werktrotzt' und pochte Jhn der Zeit aus eurem Orden;
Wie aber iſt Er denn hernach zum Narren worden?

—DDeDDWeil Kinder GOttes ſelbſt die Schmach der Erden lieben,
So habt Jhr Euren Spott fein ungeſtrafft getricben?

Was ſagt Jhr, denen icht daß Hertz im Leibe ſagt,

Daß ſich ihr Ubermuth.an Jhn und andre wagt,
Und das abſonderlich, wenn Sie es weder horen;

i.Noch, (wegen des Brfehls von Jhrem Meiſter,) wehren?

O ſclaviſches Gemuth, o niedertrachtger Geiſt!

Der ſich in jener Zuufft der Jrrdiſchen beweiſt!
Kommt, andert Euer Hertz, kommt, fallt zu JEſu Fuſen:

Dann werdet. Jhr von Muth und Hertz zn ſagen wiſſen.

Es iſt uicht  Lengnens werth, der Auserwehlte

Rkluß,
Nachdem Er ſich bekehrt, verwarff den eitlen Preiß,

Man ſahe Jhn nicht mehr von Rach-Begierde brennen;

Wohl aber CHriſti Creutz m t LoowenMuth bekennen.

Ja ſprichſt du, eben das wird wohl Sein Fehler ſeyn:
Ereyferte zu frhr/ Groieng ins geuer ein

Wehlan! ſo hatte Er mit etwab Kam ſ zu wagen,9

Jmmmanuel und Et die hatten Hertz zu ſchlagen.



Jhr aber, deren Geſcht nach Ehr und Rache ſchaumt,
Und die Jhr GOLT den Grund von Euren Hefen

 raumt!5Was wollt Jhr einen Held, erkannt an ſeinen Fruchten/A

Mit ſeiner Redlichkeit und tapffern Geiſte richten?

Euch ſey mit wenigem und Jedermann geſagt:

Wer was in dieſer Zeit zu GOTTES Ehren wagt,
Da ſeine Lieb und Furcht nichts mehr auff Erden gelten,

Den kan der treue Zeug unmoglich druber ſchelten.

Wenn alle Herrliche in dieſtr gantzen Welt,
JWenn auch der meiſte Theil ſich JEſu zugeſellt,

Unnd ſchamete ſich nicht ſein Zeugnuß darzugeben,
So mochte man, (und gern,)in großrer Stille leben;

Da aber Chriſtum nicht mit einem Wort bezeugt;
Wer ſich ein wenig nur von gutem Schrote deucht;

und der zu Schmach und Hohn ſich wiſſentlich begvemet,

Wer ſich des Heylands nicht vor denen Leuthen ſchamet.

Da ſage mir ein Menſch, ſo klug er iſt, er ſag:
Ob ich, und wer noch ſonſt den HERRN bekennen

mMag,Die Groſſen dieſer delt und andre mehr verdrengen,J

Z

Wenn wir uns wenigſtenß an Chriſti Fahne hengen.

Nicht ſo? der heiſſet doch ein Ehr vergeßner Mann;
Der einem Furſten dient, und nummt ſich ſein nicht an?

Ob man Jhm gleich mit Schwerdt und Stahl nicht mordlich

Jhn aber ſchandlich hohnt und in die Augen ſpeyet?5

Wer



Der aber kan ein Chriſt nach allen Formen ſeyn,
Der viele Tage geht, und fället Jhm nicht ein,

An dieſen ſeinen HErrn bey Andern zugedencken,
Geſchweigr Jhre Gunſt um Stine zu verſchencken.

Wer biſt denn du, o Menſch! da, wenn du ungeſcheut,
Auff deinem Kirchen. Stand, zu GOtt geweyhter Zeit,

Daß der dein Konig iſt, mit vollem Hals erthoneſt,
Den du den Abend noch mit Werck und Worten hohneſt.

Der Lehrer auff dem Holtz, wo man alleine ſpricht,
Der rede, denckeſt du, Er treffe mich nur nicht;

Mir aber, den ein Brieff von ſechzehn Ahnen cronet,
Gebuhret dieſes nicht: Wie wurd ich ſonſt gehohnet!

OWelt! man ſchenckte dir die Tandeleyen gern!
Der auffgeſchwungne Geiſt iſt von dem allen fern:

Doch ſoll man Zeit und Zwang in ihren Wurden laſſen;

Was hindert Einen das, um Lhriſti Creutz zu faſſen?

Der Adel diefer Welt iſt etwas; aber ſtill!
Die gute liebe Walt weiß ſelbhſt nicht, was ſie will:

Der Kuecht ſpielt einen Herrn; ein Herrkan ja nicht leben,
Er muß ſich irgendsmho in einen Dienſt begeben.

So aber ſteht es nicht um CHriſti oldel Brief,

Da der die Seele erſt zum Prieſterthum berief,
und zu der Crone ſelbſt: Da ward ſie freygebohren,

Und war zu keinem Zwang des SclavenStands erkohren.

Der Konig, welchem wir alsKnechte eigen ſind,
Der nennt uns anders nicht/ als Bruder, Freund und Kind

Es



Es heißt: Wir dienen chin: Erx aber dient uns hefr:*4

B1t
2

Er macht durch ſeinen Venft ung alle Tage größet.

und wir, wir ſollten uns dyh Qrdens, den Er giebt,
und deſſen, der uns ſo, als wie ſein Hertze liebt,

Vorideui geringen Schwarm der Unterthanen ſchämen.w

Und ſücht frin offentlich uns dieſe Ehre nehmen?
14O Vater! ſchence uns den Koniglichen Sinn,

Der lles hinten laßt/ auff daß er dich gewinn,
Und gonne Mehreren, die ietzo furchtſam ſchweigen,
Den Ruhm, den hohen Ruhm der treuen Lammes Zeugen.

Gieb Weißheit, leite uns dir nach, untadelich,
uUnd deinem Enaden  Ruff zu wandeln wurdiglich:
GicbLicbe, alles dies mit Sanfftmuth zu ertragen,
Was man von unſerm Thün will dencken oder ſagen.

Ducber  Trcuer Knechti geh eilendz ein zur Ruh,
Ber ſuſſt Brautiggin ſchließt ſrlbſt die Cammner zu:

Dring aun erloſter Geiſt zudem, den du hekennet,
—atte“

und der dich deunhleull por
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